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habe erlebt, dass es einen gewissen Pra-
xisschock gibt, wenn jemand mit einem
eher naturwissenschaftlichen Hintergrund
die ersten Berührungen mit der Praxis hat.
Das war ein Punkt, bei dem ich gedacht
habe, da kann ich etwas mitbringen für die
Karlsruher Studenten, weil ich einfach diese
Verbindung aus einer quantitativen und
praktischen Orientierung habe. Diese Ver-
bindung bedeutet dann, dass man nicht nur
über Praxis redet, sondern auch wirklich die
Ärmel aufkrempelt und zu den Unterneh-
men geht und mit ihnen gemeinsam Projek-
te durchführt. 

Der zweite Aspekt liegt in der Orientie-
rung, die ein Institut für Unternehmens-
führung mit sich bringt. So wie ich es
gewünscht habe, gibt es insbesondere 
in der Region Baden-Württemberg einfach
unglaublich viele starke Unternehmen, mit
denen man kooperieren kann. Nicht alle
Regionen sind gleichermaßen damit geseg-
net, und hier ist sicherlich eine der Wirt-
schaftszonen, in denen das am besten

funktioniert. Das sind die beiden Haupt-
gründe. Ein ganz anderer Punkt, der
sicherlich positiv dazu beigetragen hat, 
ist, dass das eine sehr lebenswerte 
Region ist, auch für mich als Nordlicht.
KT: Sie hatten vorher den Lehrstuhl für
Strategisches Management und
Organisation in Leipzig inne. Gibt 
es große Unterschiede zwischen 
dem naturwissenschaftlich orientierten
Karlsruhe im Vergleich zu Leipzig?
Etwa in der Lehre mache ich insofern ganz
bewusst Dinge anders, weil ich hier auf ei-
ner sehr guten Basis aufsetzen kann, in Be-
zug darauf was Studenten an formaler Aus-
bildung - und auch an formaler Leidensfä-
higkeit mitbringen. Das macht natürlich
schon eine Menge Spaß. Ich habe
beispielsweise erlebt, dass sehr aufmerk-
same Studenten Ungenauigkeiten in einer
Folie entdeckt haben, die bis dato noch
nicht zu Tage getreten waren .

Auf der anderen Seite geht es darum,
eher quantitativ orientierten Studenten

arlsruher Transfer (KT):
Herr Lindstädt, vielen Dank,
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mit dem Karlsruher Transfer Zeit genom-
men haben. 

Sie leiten jetzt seit 2 Jahren das Institut
für Angewandte BWL und Unterneh-
mensführung. Was waren für Sie die
Hauptgründe, dem Ruf nach Karlsruhe
zu folgen?
Da kommen mehrere Dinge zusammen: Ein
wichtiger Aspekt ist die Verbindung 
von technischen und naturwissenschaft-
lichen Aspekten, die es in Karlsruhe gibt.
Ich selbst bin Wirtschaftsmathematiker und
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etwas Zusätzliches in Bezug auf das
Erkennen von Strukturen beizubringen, 
d.h. zu erkennen, wann möglicherweise ein
qualitatives Argument auch ein sehr treff-
sicheres und genaues Argument ist. Mein
Ansatz ist da weniger, alles quantitativ oder
alles qualitativ zu machen, sondern das pro-
blemadäquate Werkzeug aus dem Werk-
zeugkasten zu holen. Das ist in manchen
Fällen der Laser oder der Präzisionsschrau-
benzieher als Metapher für das quantitative
Modell oder in manchen Fällen eben die
Kneifzange oder der Vorschlaghammer.
Das eine können sie nicht unbedingt benut-
zen, wenn sie ein Problem der anderen
Kategorie vor sich haben.

Genau in diesem Punkt ist noch Potenti-
al bei den Studenten vorhanden.

KT: Im qualitativen Sinne?
Ich würde es nicht qualitativ nennen. Eher
Strukturen erkennen, Überblick haben, Ar-
gumente nach vorne treiben und Punkte
machen. Was ich toll finde bei den Karlsru-
her Studenten ist, dass sie sehr motiviert
und enthusiastisch sind. Ich sehe es als
meine Aufgabe an, diesen strukturellen As-
pekt zu ergänzen, es geht dabei darum, die
PS dann auch auf die Straße zu bringen. 
KT: Ihr Institut gründete das Netzwerk
Karlsruher Management Werkzeuge -
KMW: Sie verstehen sich als Transmis-
sionsriemen für die Wirtschaft, wie ver-
stehen Sie das in diesem Zusammen-
hang und was steckt dahinter?
Ein Transmissionsriemen wird normaler-
weise eingesetzt zwischen einer antreiben-
den Einheit und einer Einheit, die angetrie-
ben wird. Da stellt sich natürlich die Frage:
was ist hier die Einheit, die antreibt, und
was ist hier die Einheit, die angetrieben
wird? Das kann man in diesem Zusammen-
hang durchaus in einem doppelten Wortsin-
ne verstehen.

Eine Perspektive besteht darin, dass die
Universität die antreibende Einheit ist und
es darum geht, Wissen, Methoden, Qualifi-
kationen und Frameworks aus der Uni in die

Praxis zu transportieren, um sie dort
anzuwenden und der Praxis zur Verfügung
zu stellen.

Man kann es aber auch so sehen, dass
die antreibende Einheit die Unternehmen
sind. Dadurch, dass diese ihre Fragestel-
lungen an uns, das IBU, herantragen, wer-
den wir auch geschärft im Hinblick auf The-
men, die wir bearbeiten sollten, um nicht in
die Gefahr zu verfallen, die Kunst hier um
der Kunst willen zu betreiben. Wir möchten
auch Probleme lösen, die tatsächlich
jemand hat. In diesem Sinne ist die Idee
eines Transmissionsriemens zu verstehen. 

Ansonsten besteht ja immer die Gefahr,
dass man es sich in seiner akademischen
Komfortzone bequem macht, sich mögli-
cherweise so stark spezialisiert, dass es nur
noch wenige Leute gibt, mit denen man sich
unterhalten kann. Das ist nicht unser An-
satz. Wir bemühen uns darum, an
Problemen zu arbeiten, die auch wirklich für
die Wirtschaft interessant sind - und das
kann man nicht ohne die Praxis tun.

Auf einem anderen Blatt steht, dass 
mir auch rein akademische Tätigkeiten sehr
viel Spaß machen. Für mich entsteht sozu-
sagen die volle Schönheit darin, beides in
Einklang zu bringen.
KT: Sie haben gerade von der Fokussie-
rung auf bestimmte, für die Praxis rele-
vante Themen gesprochen, welche The-
men oder Leistungen werden angefragt
im KMW?

Die Themen, in denen wir von uns aus
unterwegs sind, in denen wir auch eine be-
sondere Qualifikation mit der Zeit erworben
haben, sind Themen, die sich eigentlich um
die beiden Stichworte Strategie und Orga-
nisation herumranken.

Insbesondere dreht es sich hier exem-
plarisch um Fragen des Portfoliomanage-
ments, was sowohl für Produkte, als auch
für Geschäftsbereiche zum Zuge kommt,
und die systematische Bewertung von
solchen Produkt- oder Geschäftsportfolios.

In dem zweiten Bereich spielt die Orga-
nisationsthematik eine große Rolle. Hier
geht es zunächst darum, entlang einer
strukturierten Analyse Stärken und Schwä-
chen von Organisationen aufzudecken.
Interessanterweise ist Organisation ein
Gebiet, das viele Praktiker eher intuitiv an-
gehen. Tatsächlich kann man sich auch die-
sem Thema sehr systematisch nähern, und
zwar nicht nur in der Lehre oder in einer
akademischen Form, sondern auch praxis-
nah. Ganz konkret heißt das, dass wir bei-
spielsweise bestimmte Kriterien und Check-
listen entwickelt haben, um gute
Organisation zu messen. Das ist der erste
Schritt. In einem zweiten Schritt geht es

Was ich toll finde 
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Studenten ist, dass 

sie sehr motiviert und
enthusiastisch sind.

Interessanterweise ist 
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das viele Praktiker 
eher intuitiv angehen.
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